
Fachtext Projektwoche: Liebe - Freundschaft - Sexualität 

Intro: 
Als "Orte ritualisierter Nicht-Bewältigung" hat Lotbar Bölmisch e inmal Jungengruppen charakterisiert. Gerade 
Jungen seien mit il:rren Problemen und Fragen aufgrund de Coolne -Zwang unter Um tänden nirgendwo so 
einsam wie gerade in ihrer lique. Die Kel:rrseite des ungeheuren Drucks, sich vor einander produzieren zu 
müssen, ist die fehlende Kultur, Schwächen, Irritationen, Sorgen oder Nöte zu zeigen und das auch zu können. 
Es ist kein Geheinmis, da es Jungen und auch Männern häufig sehr schwer fallt , aufe inander zuzugehen und 
sie veruns ichert sind, wenn es um sie selber geht. 

In der Jungenarbeit wurden a ls Prinzipien männlicher Leben bewältigung unter anderem folgende benannt: 
- Externalisierung - Außenorientierung von Wahrnehmung und Handeln 
- Stummsein - Männer verstehen sich auch ohne Worte 
- Körperferne- Funktionali ierung de eigenen und anderer Körper 
- Kontrolle - Angst vor Kontrollverlust 

Sexualität ist elementar identitätsstiftend fLir Männer und die Frage von männlicher Sexualität i t eine der zen­
tralen Fragen in der Jungenarbeit Sie tellt die Frage nach ähe und Distanz, nach Freundschaft, Selbstsicher­
heit und Identität, sie berührt Liebe und Begehren gleichermaßen. 

Im folgenden möchten wir anband eines konkreten Beispiels aus der emanzipatorischen Jungenarbeit versu­
chen, verschiedene Methoden vorzustellen, einen Einblick in den Ablauf der Projektwoche "Liebe - Freund­
chaft - Sexualität" zu geben und ein paar Gedanken zu Jungenarbeit anzustellen. 

Jungenarbeit: 
Nichts ist anstrengender, als permanent eine Fas ade aufrecht zu erha lten. So banal diese Erkenntni klingt, so 
schwierig ist es, davon wegzukommen. Die Vermittlung der Erkenntnis, dass ein Verzicht auf Mackertum, auf 
ewiges Coolsein, auf breitbeinigen Gang und Gangsterattitüden - um nur die offensichtlich ten Merkmale 
männlicher Identitätsbildung zu nennen- zu einem großen Gewinn an Selbstsicherheit, Nähe und Zufriedenheit 
führt, gestaltet sich in der Praxis als recht schwierig. Es gibt für Jungen und Männer - im Gegen atz zu Mäd­
chen und Frauen -keinen zwingenden Grund, sich mit der eigenen Sozialisation zu befassen. 
Und dennoch gibt es viele gute Griinde, genau da zu tun. 
Bei piel Körper: 
Typischer Jungensport ist Fußball, der nicht auf Körperwahrnehmung u.nd Körperbewusst e in zie lt, ondern auf 
Ieistung gerechtes Funktionieren, was beispielsweise sehr oft zur Verletzung und massiven Schädigungen des 
eigenen Körpers führt. Genau die er patriarchalische Leistungsfetischi mu , der sich in den verschieden ten Be­
reichen mä1111lichen Lebens austobt - Sport, Arbeit, Sexualität, ... - macht es notwendig, dass Jungen und Män­
nern ihren Körper (neu) entdecken und wal:rrnel:rrnen. Allein die Beschäftigung mit dem eigenen Körper ist für 
Jungen schon eine Herausforderung, quasi ein subversiver Akt, denn der übliche Blick von Jungen!Männern auf 
ihren e igenen Körper ist von bereits genannter instrumenteller Art- er hat zu fl!nktionieren. 
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Die überaus spannende Frage, wie o sich so viele Jungen/Männer so viel vorenthalten und sich regelrecht zu 
Grunde richten, bringt eine/-n schnell zu Konstruktionsprozessen von ldentitäten. Ohne hierauf im Detail einge­
hen zu kötmen, scheinen uns detmoch einige Worte dazu angebracht. 
ldentitäten ind in erster Linie Herrscbaftsprodukte. In ihnen spiegelt sich die Surrune der jeweiligen Erfahrun­
gen wieder, d.h. die Zumutungen, die Diskriminierungen, die Schikanen, die Zwänge, die ormierungen, die 
Einordnungen, die Klassifizierungen, die Polarisierungen, kurz: alles da , was Menschen erleben müssen bzw. 
erleben dürfen. UnsereIdentitäten sind in erster Linie verinnerlichte Herrschaftsverhältnisse, was es unumgäng­
lich macht, unsere Identi täten kritisch zu hinterfragen, d.h. ie au einander zupflücken und sie langfristig zu et­
wa ganz Anderem zu ammenzusetzen: Es gilt, um es auf dem Feld patriarchalischer Geschlechterverhältnisse 
zu formulieren , Identitäten zu erproben, die jen eits ge chiechterdualistischer IHR - WIR -Polari ierungen ange-
iedelt ind, die nicht auf Abgrenzung, Aus- und Ei nschluss, projizierende Zuschreibungen etc. beruhen, sondern 

die im Fluss sind, ich immer wieder wandeln, weiterentwickeln, die das Andere nicht nur im Außen vermuten, 
ondern auch in sich selbst, die aus sich heraus zu immer neuen Gewässern starten, neuen Gewässern nicht zu­

letzt in sich selbst. Die tarre Bilder aufweichen und Handlung alternativen und - vielfa lt anbieten und vorleben. 

Pädagogische Praxis ist nie geschlechtsneutral und es ist innvo ll, sich zu vergegenwärtigen, wa Mann/Frau als 
Pädagogfn so macht. Ziele emanzipatorischer Jungenarbeit und der Projektwoche sind/waren also u.a.: 
• elbstkonstruktionen und Au schließungen thematisieren 
• über sich reden können, dürfen und lernen 
• sich als Jungen/Männer aufeinander einlas en, miteinander kommunizieren 
• Wün ehe, Schwächen und Bedürfnisse aussprechen (im Gegensatz zum typisch männlichem Geprahle) 
• ich als Junge/Jungen/Mann/Männer reflektieren (Voraussetzung für Veränderung!) 
• ehrli ch über Sexualität und damit zusammenhängende Probleme reden 
• einen Körper anders erfahren und nicht zuletzt 
• Spaß haben 

elbstverständlich geht es bei emanzipatorischer Jungenarbeit auch um die Vennittlung der Erkenntnis, dass die 
eigenen Privilegien auf Gewalt berul1en und dass mann dieser Gewalt im konkreten Fall prinzipiell entgegenzu­
treten hat. Erfo lgreiche Veränderung erfordert mehr als ein theoretisches Verständnis der ProblemJage. Sie er­
fordert Mut und die Bereit chaft, Risiken einzugehen, wei l jede Veränderung schmerzhaft ist. 

Ablauf der Woche: 
Montag 
Heute ging es vor allem um den männlichen Körper. 
Eingeleitet wurde das ganze mit einer Reihe Dias von Jungen und Männern, Zwittern und Transgendern. Jeder 
Junge konnte sich ansch ließend ei n Bild aussuchen, da er spannend, interessant oder fragwürdig fand. Jeder 
sagte dann was zu dem Bild. Anschließend wurde paarweise von jedem Jungen ein Körperumriss gemalt, der 
dann individuell unter der Frage telJung "Wie fühlst Du Dich wohl?" gestaltet wurde. Es entstanden sehr schöne 
und interessante, individuelle Kunstwerke. Diese konnten dann von allen im Rahmen einer ,,Museumsführung" 
bewundert und den Künstlern konnten Fragen gestellt werden, die diese aber nur beantworteten, wenn sie dies 
auch wollten. Das ganze wurde per Videokamera aufgenommen. Nach einer längeren Pause konnten Fragen 



rund ums Thema Sexualität anonym in eine "Sex-Box" geworfen werden. acheinander tmd gemeinsam wurde 
deren Beantwortung versucht und über verschiedene Positionen diskutiert, wobei sich u.a. eine längere 
Diskussion über Pornographie ent pann. Zwischendrin wurde zur Abwechs lung und Ent pannung noch ein Spiel 
gespielt: das "Stockspiel". Die "Kaktu nmde", in der auch exp lizit Kritik geäußert werden konnte/ ollte, 
bcendctc den Tag. In dieser Runde hatte nacheinander jeder einmal den Kaktus in der Hand und konnte reden , 
d.h. ihm wurde zugehört, was er rückblickend an dem Tag gut, toll, chön, ent pannend, angenehm, schlecht, 
unangenehm, zu verändern fand, kurz: wie es heute für ihn war. 

Dienstag 
Heute ging es viel um Sexualität und Verhütung. 
Eingeleitet wurde der Tag mit einer Runde, in der jeder kurz sagen konnte, wie e ihm gerade geht. Danach 
wurde da Aufgenommene von gestern - die Museumsführung - angeguckt und noch einmal besprochen. 
Anschließend entspann ich eine Disleu sion zu Homosexualität und "das erste Mal". Danach wurde draußen mit 
Enthusiasmus das Samurai-Spiel ge pielt. An chließend wurde das Video: "Sex - eine Gebrauch anwei ung für 
Jugendliche" geguckt und darüber diskutiert. Thematisch ging es hierbei von miteinander chlafen über 
Grenzsetzungen bis hin zur Schwanzlänge und Hygiene. In zwei Gruppen wurde dann da Sexualitätsspiel 
ge pielt, bei dem einerseits diverse Fragen rund ums Thema Sexua lität beantwortet werden müssen, andererseits 
geht e darum, zu zweit - und nicht alleine - ans Ziel zu ge langen. Vor der Kaktu runde wurde noch über 
Verhütungsmcthoden, peziell Kondome, geredet und letztere an zwei Holzschwänzen erprobt. 

Mittwoch 
Heute waren die Schwerpunktthemen Selbstbefriedigung und Homosexualität. 
Der Tag begann wie jeden Tag mit einer Ankommensrunde. An chließend wurde eine Körperübung erprobt, in 
der e um Vertrauen in der Gruppe geht: "baby in the middle". Danach wurde in die Raummitte eine 
"Selbstbefriedigungskiste" gelegt und jeder Junge hatte Zeit, ich zu die er anband der Fragestellung, welche 
Bedeutung Selbstbefriedigung in seinem Leben einnimmt, zu positionieren. Jeder Junge hat dann ganz 
per ön lich und ehr konkret über Selb tbefriedigung in seinem Leben gesprochen, die anderen haben zugehört. 
Danach wurde das-darüber-reden und ich po itionieren noch einmal als Gesamtgruppe reflektie11 und da 
Thema noch weiter vertieft. Anschließend wmde der Fi lm "Mein schwules Kaninchen" geguckt und über 
Homosexualität diskutiert. Den Rest des Tages wurde jongliert und gespielt und gemeinsam Zeit verbracht. Die 
Prä entation am Freitag wurde besprochen und zwei Moderatoren gefunden. Die Kaktusrunde beendete den Tag. 

Donnerstag 
Heute ging es darum, Erwachsene zu ihrer Sexualität zu befragen. 
Der Tag begann wieder mit der Ankommensrunde. Danach wurde gemein am die Präsentation für den nächsten 
Tag be proeben und eine gemeinsame Auswahl getroffen, was dort prä entiert werden oll. Es wurde ein 
Interviewleitfaden erarbeitet und mit einer Kamera das Filmen geübt. Zu zweit befragten die Jungen Erwachsene 
auf der Straße zum Thema Liebe und Sexualität und nahmen das mit der Kamera auf. Einige Jungen haben ihren 
subjektiven Eindruck der Woche ft.ir die Präsentation aufgeschrieben. Jeder Junge hat heute se inen 
"Freischwimmer" für die Teilnahme bekommen. Die Kaktu runde beendete den Tag. 
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Sich öffnen: Austausch und Diskussion über Selbstbefriedigung: 
Vorweg sei angemerkt, da die von uns verwendete Methode in Uwe Si eiert "Jungenarbeit" 1 beschrieben ist. 
Atmo phäre 
E i t für Jungen/Männer nicht einfach , offen über Liebe, Freundschaft und Sexualität zu reden. Sehr schwierig 
ist es z.B ., von seiner eigenen Selbstbefriedigung in einer Jungengruppe zu erzählen. Männliches Geprahle, hö­
her, chneller, länger, weiter, einander au lachen und nicht zuletzt die Angst davor, nicht männlich genug oder 
aber perver zu ein , ind Ursachen dafür. 
Mit "un eren" Jungsaus der 9. Klasse wollten wir es dennoch versuchen. 

Wie ind wir an das Thema Selbstbefriedigung, das wir für den Mittwoch terminiert hatten, herangegangen? 
Grundlegend war, im Vorfeld Vertrauen zu uns und in der Gesamtgruppe zu schaffen. Wir hatten zwei Tage 
Vorlauf und konnten un so sowohl gegen eitig "be chnuppern" als auch in das Thema inhaltlich einsteigen. 
Wir legten Wert darauf, dass jeder seine Bedürfnisse offen äußern konnte und dass dies hier auch ein Raum 
se in ollte, wo niemand deswegen ausgelacht wird. 
Problematisch i t hierbei der Umstand, dass es sich bei einer Schulklasse um eine Zwangsgemeinschaft handelt. 
Dies macht es aus unserer Sicht wesentlich schwieriger, eine vertraute Atmosphäre zu schaffen, weil klar ist, 
da man auch in Zukunft viel miteinander zu tun haben wird und sich dem nicht entziehen kann. 

Ablauf & Methoden 
Am dritten Tag haben wir nach der täglich stattfindenden Ankomrnensrunde und einer Körperübung damit be­
gonnen, jedem der Jungen 10 Minuten Zeit zu geben, um sich zum Thema Selbstbefriedigung erste Gedanken 
zu machen und diese auf einem Zettel festzuhalten. Damit sollte eine lockere, gedankliche Annäherung stattfin­
den. Diese Zettel behielten a lle für sich . 
Danach ste llten wir in der Mitte de Raumes eine schön gestaltete "Selbstbefriedigungsbox" auf. 
Vorher vereinbarten wir mit der Gruppe, dass: 
• niemand ausgelacht oder sich über jemand anderen lustig gemacht werden darf 
• keine doofen Sprüche gerissen werden dürfen 
• alles unter uns bleibt und nichts an Außenstehende getragen wird. 
De weiteren erwähnten wir, dass es vie l Mut erfordere, über Selbstbefriedigung zu sprechen, dass aber nichts 
ge agt werden müsse. 

Nun so ll te sich jeder Gedanken machen, wie er sich zu der Selbstbefriedigungsbox positionieren möchte, also 
wo es für ihn stimmig ist zu stehen. Nah an der Box tehen hieß, dass Selbstbefriedigung in meinem Leben eine 
große Rolle pielt, etwas weiter weg hieß, dass mir das Thema nicht so wichtig ist (ich befriedige mich seltener 
oder gar nicht). Sich auf die Selbstbefriedigungsbox zu oder weg bewegen sollte beim Sprechen dann eine 
Entwicklung und/oder Veränderung verdeutli chen. 
Dieses sich Positionieren so llte als niedrigschwelliges Angebot dienen , sich gedanklich/mental auf das Folgen­
de vorzubereiten . 

Der weitere Ablauf: Alle -Jungen wie Betreuer- positionierten sich im Verhältnis zu der Selbstbefriedigungs­
büx irgendwo im Raum. Einer von uns (Betreuern) hat dann den Anfang gemacht und begründete zunächst, 
warum er sich dort positioniert habe, wo er stehe. Es folgten dann ein ca.lO-nlinütiges sehr offenes Reden von 
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sich und seiner Selbstbefriedigung: wann angefangen, wie erlernt, Technik, Häufigkeit, Hilfsmittel, Gefüh le da- ~ 
vor/während/danach, Phantasien, was er problematisch findet, .. . ~ 
Vorher hatten wir noch vereinbart, da s nur reden darf, wer den Ball hat. Al der Betreuer fertig war, warf er 
die en Ball einem der Jungen zu , der dann auch zunächst begründete, warum er da stehe wo er stehe und anfing, 
von sich und seiner Selbstbefriedigung zu reden. So ging das ganz reihum, bis all e Anwesenden sehr offen und 
ehrlich vo n sich erzählt hatten. Aus dem Bericht eines teilnehmenden Jungen: "Danach hatten wir ein sehr span-
nendes Gespräch über Selbstbefriedigung. Ich war sehr erstaunt, dass alle so offen gesprochen haben, das hätte 
ich einigen gar nicht zugetraut. " 

Zentral hierfür sind unserer Ansicht nach zwei methodi ehe Verfahren gewesen: 
a) der Ice-Breaker 
b) der wandernde Sprechball (geeignet sind Jonglierbälle). 
Als Ice-Breaker muss der Betreuer gesehen werden, der anfängt. Er bricht da Schweigen, er i t derjenige, der 
Gedanken noch einmal ganz konkret an tößt und in dem sich die Jungen auch wiedererkennen und sich auf ihn 
beziehen können. Er spricht und er hat auch den Ball. Wird dieser Ball dann e inem der Jungen zugeworfen, i t 
dieser ein Stück weit verpfl ichtet, irgend etwa zu sagen. Und er hat sich ja vorher Gedanken gemacht und i t 
nicht der erste, der sich die Blöße gibt. Der Sprechball hat bei (Jungen)Gmppe des weiteren den Vorteil , dass 
ni emand dazwischen quatschen kann , da nur derjenige mit dem Sprechba ll reden darf und zugehört wird . Dem 
jeweiligen Jungen verlei ht dieser Unter tützung etwa , woran er ich fe thalten kann. Wenn einer fertig i t, wan­
dert der Sprechball zum nächsten, der ihn haben will oder dem er gegeben wird. Wichtig i t, dass alle in der 
Runde mitmachen, einschließ lich der Betreuer. Wenn nur die Einen sich öffnen und die Anderen zuhören, wie in 
einem hierarc hi schen Abhängigkeitsverhältnis, kl appt da Ganze nicht. 

ach einer Pause in der sich alle bewegten, wurde der Kopf wieder frei gemacht, von Störungen entlastet. Wir 
etzten un alle in den Kreis und redeten noch einmal über die Übung. Jeder hatte die Möglichkeit zu sagen, wie 

er sich geft.ihlt hat. Verschiedene Fragen wurden ansch ließend noch e inmal aufgegriffen: T t es ungesund, viel zu 
onanieren? Hat das was mit fehlenden sexuellen Kontakten zu tun? Und wie i t da mit S lb tbefriedigung bei 
Mädchen/ Frauen? Zum Abschluß machten wir nochmal au , da s alle Ge agte unter un bleiben mu . 

Rückblickend muss noch gesagt werden, dass die Idee der Positionsveränderung, das Hin- und Wegbewegen von 
der Selbstbefriedigungsbox, von den Jungen nicht angenommen wurde. Vermutli ch war die einfache Position 
erst einmal sicherer und reichte auch aus. 
Spannend ist anzumerken, dass viele der Jungen von ich se lber und ihrer Offenheit überra cht waren. 
Wichtig schei nt uns diese Übung auch unter einem therapeutischem Aspekt zu sein: Die Jungen merken , dass ie 
nicht die einzigen ind, denen es mit bestimmten Problemen so geht oder die diese oder jene "perver e" Phanta-
ie haben. Das Gefühl, nicht alleine zu sein, erleichtert es, Selbstvertrauen zu gewinnen und ist damit wiedemm 

eine Gmndvoraussetzung für Veränderung. 

Outro: 
Die e Übung kann a ls Höhepunkt der ge amten Woche betrachtet werden . Sie war mit das Intensiv te, wa w1r 
als Jungenarbeiter je erlebt haben. 
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Al Ab chlu noch ein paar Stimmen von den teilnehmenden Jungen selber: 
• Am ersten Tag sprachen wir über Sex. Was ist Sex eigentli ch? lch fand dieses Ge präch sehr wichtig, denn es 

hat mir kl ar gemacht, das Sex nicht nur eine schwanzgesteuerte Sache ist. Man kann nämlich auch Sex 
haben ohne in den anderen Partner einzudringen. 

• E wa r mir am Anfang a ll es fremd . Ich dachte, di e anderen Jungs lachen die anderen aus. Aber e wa r ni cht 
o. ie waren mi tfühl end . Und dies blieb auch die anderen Tage so. 

• Wir sprachen über Verhütung, ich lernte viel. 
• Die "Selb tbefriedigungsbox" bedeutete nicht viel für mich. 
• Der F ilm "Mein schwules Kaninchen" war brutal und existisch. Es ist sexistisch, weil di e Eltern etwas 

gegen Schwu le haben. 

  
ndrea Hechler 
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